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Große Mensa:
1. Seelachsfilet paniert mit Remoulade
und Risoleekartoffeln (3,10 Euro).
2.Mediterrane Hähnchenpfanne mit
Mandelromanesco und Reis (2,80 Euro).
3.Couscous-Gemüse-Pfanne(1,90Euro).
4.Grillklassiker (Preise vor Ort).

MENSA-MENÜ

Gegen Rechts:
Uni Marburg

unterstützt Demo
MARBURG (gc). Die Marburger Phi-

lipps-Universität unterstützt dieDemonst-
ration, die heute ab 17 Uhr unter dem
Motto „wirsindmehr – Marburg gegen
Rechtsextremismus“ durch die Stadt
zieht. Bei der anschließenden Kundge-
bungwird nebenOberbürgermeister Tho-
mas Spies, Stadtverordnetenvorsteherin
Elke Neuwohner und Dekan Burkhard
zur Nieden auch Uni-Vizepräsidentin
Evelyn Korn sowie die Friedens- und
KonfliktforscherinMaximiliane Jäger-Go-
gel sprechen. Die Universitätsleitung hat
den Demonstrationsaufruf unterzeichnet,
um ein Zeichen gegen Rechtsextremis-
mus zu setzen. Der Zug startet auf dem
Vorplatz des Erwin-Piscator-Hauses und
führt quer durch die City in dieOberstadt.
Vorausgegangen war ein einstimmiger
Beschluss des Stadtparlaments, das die
„pogromähnlichen Ausschreitungen in
Chemnitz“ verurteilt. Die Kommunalpoli-
tiker möchten nicht dulden, „dass Grup-
pen hetzend und gewalttätig durch die
Straßen ziehen“. In Marburgs Stadtparla-
ment vertreten sind SPD, CDU, Linke,
Grüne, „Bürger fürMarburg“, FDP/MBL
und Piratenpartei.
Während der Kundgebung vor dem

Rathaus ab 18 Uhr wird auch Georg Si-
monsky sprechen, der als Teil einer Be-
suchergruppe um den Marburger SPD-
Bundestagsabgeordneten Sören Bartol
nach einer Demonstration gegen Frem-
denfeindlichkeit in Chemnitz angegrif-
fen und bedroht worden war. Mit Texten
von Bertolt Brecht setzt sich das Hessi-
sche Landestheater Marburg gegen Ge-
walt und Rassismus ein.

„...und dann gucken wir blöd“
SICHERHEIT Patienten- und OP-Daten in Krankenhäusern sind unzureichend geschützt, warnen THM-Professor und andere Experten

GIESSEN/FRANKFURT (dpa/lhe). Cyber-
kriminelle, die Patientendaten stehlen. Er-
presser, die Daten verschlüsseln. Hacker,
die medizinische Geräte manipulieren.
Die Szenarien sind beunruhigend – und
sie sind real, heißt es am Donnerstag in
einer Mitteilung des Landesdiensts der
Deutschen Presse-Agentur. Laut „Kran-
kenhausstudie 2017“ der Unternehmens-
beratungRolandBergerwaren 64 Prozent
der deutschen Krankenhäuser schon ein-
mal Opfer eines Hackerangriffs. „IT-Si-
cherheit ist für viele Kliniken noch immer
Neuland“, titelte erst kürzlich die „Ärzte-
Zeitung“. „Dass es bisher noch keinen ge-
zielten Angriff auf das deutsche Gesund-
heitswesen gab, ist aus meiner Sicht
Glück“, sagt Prof. Thomas Friedl vom
Fachbereich Gesundheit der Technischen
HochschuleMittelhessen (THM). „Das ist
ein ganz dickes Brett, das gebohrt werden
muss. Aber vermutlich wird das erst ge-
bohrt, wenn 20 bis 30 Kliniken in einer
Region stillstehen oder ein Wochenende
lang die 112 nicht mehr funktioniert. Und
dann gucken wir blöd.“
Die SPD im Hessischen Landtag legte

jüngst mit einer Kleinen Anfrage den Fin-
ger in dieWunde. In ihrerAntwort gibt die
Landesregierung zu, „dass die IT der
Krankenhäuser regelmäßigen Bedrohun-
gen ausgesetzt ist“. Allerdings sei „kein
Fall bekannt, bei demPatientendaten bzw.
Gesundheitsdaten erbeutet wurden“. Um
herauszufinden, wie groß die Probleme
sind, schrieb das Sozialministerium alle
Krankenhäuser an. Zwölf Angriffe seit
2016 wurden gemeldet, zum Beispiel in
den Gesundheitszentren Odenwald und
Wetterau, in Hadamar und Fritzlar, in
Kiedrich und Weilburg, im Heilig-Geist-

Hospital Frankfurt und im Klinikum Ha-
nau. Vollständig sei die Liste nicht: Denn
nicht alle Kliniken haben sich zurückge-
meldet und nicht alle sämtliche Fragen be-

antwortet.
Ein häufiges Ein-

fallstor sind Mail-
Anhänge. Über sie
dringt Schadsoft-
ware in die Syste-
me ein, zum Bei-
spiel ein Trojaner
namens „locky“,
der 2016 in einige
hessische Kliniken
eingeschmuggelt
wurde. Es handelt
sich um sogenann-

te Ransomware, die Daten verschlüsselt,
um für die Entschlüsselung Lösegeld zu
fordern. Oft können die Daten zwar von
alleine rekonstruiert werden, aber dafür
müssen erst einmal die Systeme herunter-
gefahren werden. In Neuss musste nach
einer solchen Attacke sogar die komplet-
te IT heruntergefahrenwerden. Operatio-
nen wurden verschoben, das Kranken-
haus arbeitete wie vor Erfindung des
Computers mit handschriftlichen Noti-
zen. Der Gesamtschaden wurde dort auf
rund eine Million Euro beziffert. In
Großbritannien legte zudem 2017 der Er-
pressungstrojaner „Wanna Cry“ zahlrei-
che Krankenhäuser lahm.
Dem Landeskriminalamt (LKA) Hes-

sen sind nach eigenen Angaben „keine
Cyberattacken oder -angriffe auf Kran-
kenhäuser bekannt“. Zwar bemerkten
Klinikbetreiber „fast täglich“ Angriffe auf
ihre IT, diese könnten aber „zum größten
Teil durch die dort bestehende Sicher-

heitsstruktur abgewehrt werden“. Dass
Kliniken gefährdet sind, bestreitet auch
das LKA nicht: „Krankenhäuser gehören
definitiv zu den Angriffszielen von Cyber-
kriminellen“, heißt es inWiesbaden. Soll-
ten die Angriffe erfolgreich sein, „entsteht
nicht nur ein finanzieller Schaden. Viel-
mehr können durch Störungen der medi-
zinischen Versorgung lebensbedrohliche
Situationen entstehen“.
„Das Problem besteht und es wird im-

mer bestehen“, sagt derDirektor der hessi-
schen Krankenhausgesellschaft, Rainer
Greunke: In Krankenhäusern würden
sensible persönliche Daten gespeichert,
dieVernetzung der Systemenehme immer
mehr zu – das mache sie angreifbar und
sensibel. Allerdings sei „das Problem in
Krankenhäusern nicht größer als in Ban-
ken oder anderen Institutionen auch.“

Passwörter amMonitor

Der Vergleich mit den Banken hinke,
sagt wiederum Thomas Friedl: „Der
Unterschied ist, in welcher Ebene die IT
im Organigramm hängt.“ Bei Kliniken ge-
be es leider Beispiele, wo drei Externe aus
der Zentrale vier bis fünf Kliniken betreu-
ten, der Chefarzt über die IT entscheide
undPasswörter auf gelbenZetteln amMo-
nitor stünden. „Das gilt natürlich nicht für
alle – aber es gilt noch allzu oft“, moniert
der THM-Experte. Friedl sieht zuerst die
Politik in der Pflicht: Sie müsse Geld zur
Verfügung stellen. Im zweiten Schritt
müssten die Krankenhäuser die Struktu-
ren schaffen, „dass die IT im Organi-
gramm nach oben rückt und den vielen in
den letzten Jahren hinzugekommenen

Aufgaben und Systemen auch das entspre-
chende Personal zur Verfügung steht“.
Die Krankenhausgesellschaft verweist

auf knappe Mittel: „Ich muss überlegen:
Wo setze ich das Geld ein. Eine neue
Firewall oder ein neuer Computertomo-
graph? Eine neue Rechner-Generation
oder mehr Beatmungsplätze? Diese Ab-
wägung habe ich ständig“, berichtet Rai-
ner Greunke. Die Krankenhausgesell-
schaft fordert daher ein Sonderinvesti-
tionsprogramm für Digitalisierung und
IT-Sicherheit. Denn eine „Risiko-Analyse
Krankenhaus-IT“ des Bundesamts für Si-
cherheit in der Informationstechnik
(BSI) hat die Schwachstellen identifi-
ziert: Nicht nur veraltete Technik, unzu-
reichende Schutzmechanismen und
unterbliebene Tests stellen eine Gefahr
dar, sondern auch „die Unzufriedenheit
von Mitarbeitern“.
Die Analyse weist auch auf eine weitere

Gefahr hin: „Dass Medizingeräte, die in
ein Krankenhausnetz integriert sind, eine
besondere Anfälligkeit gegen Computer-
viren haben.“ Auch Herzschrittmacher
oder Medikamentenpumpen könnten ge-
hackt werden. Dem Bundesinstitut für
Arzneimittel und Medizinprodukte sind
aber „bislang keine Fälle bekannt, bei
denen Patientinnen oder Patienten durch
gehackte Medizinprodukte zu Schaden
gekommen sind“. Thomas Friedl beruhigt
das alles jedoch nicht. „Wie so oft, muss
wahrscheinlich erst mal was Richtiges
passieren“, sagt der Fachmann für IT-Si-
cherheit imGesundheitswesen. Das Prob-
lem sei da und es sei groß, „aber das gibt
keiner offen zu. Die Leidtragenden sind
dann wir – die Patienten und ‚Financiers‘
des Systems“. Archivfoto: Meina

Thomas Friedl

Angriffe von außen: Auch Krankenhausdaten sind offenbar ein begehrtes Diebesgut von Internet-Kriminellen. Symbolfoto: Jürgen Fälchle - stock.adobe.com

Kampf gegen Tintenfraß und Säure
FÖRDERUNG Von millionenschwerem Landesprogramm für Bestandserhaltung in Bibliotheken profitiert auch UB in Gießen

GIESSEN/WIESBADEN (red). Das neue
Förderprogramm zum Erhalt des schrift-
lichen Kulturguts kommt gut an: Seit
dem Start der Ausschreibung im Februar
dieses Jahres hat das Hessische Ministe-
rium für Wissenschaft und Kunst insge-
samt 19 Anträge von Archiven und Bib-
liotheken auf Zuschüsse für Maßnah-
men ausgewählt und fördert sie mit ins-
gesamt rund 750000 Euro. Damit wer-
den laut einer Meldung des Ministe-
riums „einmalige Bücher, Zeitungen und
Archivgut vor dem Zerfall geschützt“.
Mit weiteren 250000 Euro aus demLan-
desprogramm werden zusätzlich zehn
Anträge von Archiven und Bibliotheken
zum Originalerhalt aus einem Sonder-
programm der Bundesbeauftragten für
Kultur und Medien mitgefördert.
An die Universitätsbibliothek (UB)

Gießen fließen 28489 Euro für zwei
Projekte, die Einzelrestaurierung von

mittelalterlichen Handschriften sowie
zur Massenentsäuerung von dortigen
Beständen des „Gießener Anzeigers“.
Nach Marburg gehen im selben Zeit-
raum 148000 Euro für die Massenent-
säuerung imHessischen Staatsarchiv so-
wie 16150 Euro für die gleiche Maßnah-
me im Zeitschriftenbestand der Univer-
sitätsbibliothek.

Umwelteinflüsse

Der Zerfall von Papier lässt sich schon
im Alltag beobachten: Wenn eine Zei-
tung nur wenige Tage auf der Fenster-
bank liegt, vergilbt das Papier und wird
brüchig. Aber selbst bei fachgerechter
Lagerung in Archiven und Bibliotheken
sind viele Papiere bedroht. Säurehaltiges
Papier, Tintenfraß, schlechte Lagerungs-
bedingungen und zunehmend auch die

Umwelteinflüsse gefährden die Bestän-
de in Archiven und Bibliotheken. Insbe-
sondere durch den Säurefraß wird die
Zellulose abgebaut, die für die Festigkeit
des Papiers verantwortlich ist.
Die meisten geförderten Bibliotheken

und Archive planen mit den Landesmit-
teln deswegen eine sogenannte Massen-
entsäuerung. Dafür gibt es verschiedene
Verfahren; ein gängiges ist, das Schrift-
gut vorzutrocknen, mit einer entspre-
chenden Behandlungslösung zu tränken
und anschließend wieder nachzutrock-
nen. Dadurch wird der pH-Wert des
Papiers in den neutralen Bereich ge-
bracht. Fachgerechte Reinigung und
Verpackung des Kulturguts gehören
ebenso zu den geförderten präventiven
Maßnahmen.
Insgesamt stellt die Landesregierung

mit dem Programm Bestandserhaltung
2018 und 2019 jeweils eineMillion Euro

zur Verfügung. Antragsberechtigt sind
öffentliche Archive und Bibliotheken in
Trägerschaft des Landes, der Hochschu-
len sowie der Landkreise, Städte, Ge-
meinden und Kirchen. Um den Bedarf
für den Erhalt schriftlichen Kulturguts in
Hessen archiv- und bibliotheksübergrei-
fend zu koordinieren, wurde am Hessi-
schen Landesarchiv bereits 2017 die Ko-
ordinierungsstelle Bestandserhaltung
Hessen (KBH) eingerichtet. Sie ist
gleichzeitig zentraler Ansprechpartner
bei Förderprogrammen des Landes und
des Bundes.
„Mit der Einrichtung der Koordinie-

rungsstelle werden wir unserer Verant-
wortung für die Sicherung und den Er-
halt des kulturellen Erbes in besonderer
Weise gerecht. Sie hilft uns hervorra-
gend bei der Organisation des Erhalts
des schriftlichen Kulturguts“, betont
Wissenschaftsminister Boris Rhein.

Experte für
Digital Business

GIESSEN (red).
Prof. Nils Madeja
hat die Arbeit an
der Technischen
Hochschule Mittel-
hessen (THM) auf-
genommen. Am
Fachbereich Wirt-
schaft in Gießen be-
fasst er sich inner-
halb der Allgemei-
nen Betriebswirt-
schaftslehre mit Di-

gital Business, heißt es in einer THM-Mit-
teilung. Als Arbeitsschwerpunkte nennt
Madeja digitale Geschäftsmodelle und
Transformation von Unternehmen. Dabei
steht für ihn die Frage im Fokus, wie Fir-
men datenbasierte Wertschöpfung betrei-
ben können. Vor seinem Wechsel an die
THM engagierte er sich als Investment-
Manager und Partner im Bereich Venture
Capital. In dieser Phase hat er Hunderte
von Internet- und Digital-Unternehmen
kennengelernt und einige davon auch als
Beirat oder Aufsichtsrat begleitet. Beruf-
lich war Madeja danach als Unterneh-
mensberater tätig. Foto: THM

Nils Madeja
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